
Mutter starö Sie hatte sich durch eine Erkältung

eine Lungenenlzmrv , ung zugezogen , und eines Mor¬
gens traf ein schwarzgesiegelter Brief von einem

entfernten Verwandten ein , der mich von dem

Trauerfalle in Kenntnis setzte . Da stand ich nun ,

ohne zu wissen , was ist jetzt beginnen sollte . Ich

schrieb jetzt Brief über Briefe an Bekannte meines

seligen Vaters und an unsere Verwandten . Hülfe

kam nicht . Alle bedauerten , daß sie mit ihrer eige¬

nen Familie genug Sorge hätten , auf Einschränkun¬

gen angewiesen wären und folglich nicht die Mittel

hätten , mit zur Fortsetzung meiner Studien zu ver¬

helfen . Es waren traurige , namenlos traurige

Tage , die ich damals durchlebte . Wie ein Halb¬

irrer ging ich umher und dachte über meine Zu¬

kunft nach . An ein Weiterstudieren war ja jetzt

nicht zu denken und schweren Herzens faßte ich den

Entschluß , mich nach irgend einem Broterwerb um¬

zusehen und sagte im Geiste schon der Universität
Valet .

Meinen schweren Gedanken nachhängend , ging ich

damals vor der kleinen Stadt spazieren , ließ mich

dann auf eine Bank nieder und überlegte , auf welche

Weise ich am besten mein Fortkommen sichern könne .

Ich hatte mir dabei vorgekommen , bei den Advo¬

katen der Stadt Anfrage halten , ob mich nicht der

eine oder andere als Schreiber bei sich aufnehmen

wolle . Da ließ sich plötzlich auf derselben Bank ,

wo ich saß , neben mir ein junges Mädchen nieder .

Sie war einfach gekleidet , aber ein seltener Liebreiz

lag in ihrem Gesichte . Da die Unbekannte jeden¬

falls auf meinem Gesichte gelesen hatte , daß es mir

recht schwer ums Herz war , fragte sie teilnehmend ,
was mir fehle , daß ich so wie mit Gott und den

Menschen zerfallen vor mich Hinstarre . Ich blickte

auf , ließ meine Augen einige Sekunde » auf dem

schönen Antlitz ruhen und kam dann mit der Unbe¬

kannten in ein Gespräch . Mir war es , als wenn

ich Vertrauen zu diesem Wesen haben müsse und es

währte nicht lange , so waren wir schon so weit ge -

kommen , daß ich ihr ganz aufrichtig die ganze Ur¬

sache münes schweren Kmnmers mitteilte . Ich fühlte ,

ich sah , sie nahm wirklich innigen Anteil an mir
und — der Himmel weiß , wie es kam — mein

Vertrauen schien wieder Vertrauen erweckt zu ha¬

ben , wir lahm uns öfter , lernten uns näher kennen
und liebe » .

Ich hatte von ihr erfahren , daß auch ihr Vater

bereits gestorben und sie und ihre kranke Mutter

unversorgt zurückgelaffen hatte . Sie hatte sich , da
sie eine gute , talentvolle Klavierspielerin war , da¬

mals auch auf das Stundengeben verlegt und er¬

teilte nun in mehreren sehr angesehene » Häusern
Unterricht , mit dessen Ertrag sie sich und ihre kranke

Mutter durchbrachte . Bei unseren Gesprächen hatte

ich ihr nicht verheimlicht , daß ich mit dem Plaue

umging , uür eine Schreiberstelle auf einem Advoka¬

tenbureau auszuwirken und meine Studien aufzu¬

geben . Damit stieß ich bei ihr auf Widerspruch .

Sie bat , sie beschwor mich , dieses nicht zu thun , und

erbot sich , von ihrem kargen Verdienste alles Mög¬
liche dazu beitragen zu wollen , daß ich die Univer¬

sität weiter besuchen köune ; ich möge Vertrauen zu

mir selbst und Mut haben , denn wer sich selbst nicht
verlasse , den verlasse auch Gott usw . Sie wies

dabei auf die Zukunft hin , die , wie sie hoffte , uns

ja für all die Sorg « » und Leiden der Gegenwart

entschädigen werde . Gott ! Ich erinnere mich noch

deutlich und klar , wie damals ihre ganze Redner¬

gabe , ihre ganze reiche Liebenswürdigkeit aufbot ,

um mich von meinem Entschlüsse abzubringen .

Das mir angebotene Opfer konnte ich aber nicht

annehmen , wenn ich nicht vor uür selbst vor Scham

erröten wollte . Ich wußte ja , daß sie eine kranke

Mutter zu .Hause besaß , für die sie zu sorgen hatte ,

und nach meiner Ueberzeugung reichte ihr Verdienst

eben dazu hin , diese u »ä > sich selbst in Ehren , wenn

auch kümmerlich zu ernähren . Ich lehnte also ihr
Anerbieten dankend ab .

Da trat sie mit der Bitte hervor , daß sie in

einigen vornehmen Familien , wo sie Unterricht er¬

teilte , auf mich und meine Lage aufmerksam machen

dürfe und sprach die Ueberzeugung aus , daß eS ihr

sicher gelingen werde , irgend jemand für mein

Schicksal so weit zu erwärmen , daß man mir , wenn

auch nur leihweise , das nötige Gell » zum Fortbesuch

der Hochschule vorschieße . Nach einigem Zögern
ging ich auf diesen Vorschlag ei » .

Einige Tage darauf teilte sie mir freudestrahlen¬

dem Gesichte mit , daß sie wirklich jemanden gefun¬

den , dem meine von ihr geschilderte Lage so zu Her¬
zen gehe , daß er sich meiner annehmen und das

Geld vorstrecken werde ; nur wolle derselbe vorläufig

nicht gewinnt sein ; seine « Name » würde ich später

erfahren re . Und richtig , es kam so , wie sie gesagt .
Am ersten des nächsten Monats erhielt ich eine

Geldsendung und einen Brief , worin mir ein Unge¬

nannter mitteilte , daß er , ( ans mich aufmersam ge¬

macht worden , sich meiner annehmen werde ; ich

möge durch Fleiß zeigen , daß ich der mir zuteil

werdenden Hülfe nicht unwert sei . Zu gleicher Zeit

erhielt die Mitteilung , daß fortan am ersten Tage

eines jeden Monats mir eine Summe zagehen werde ;

über die Rückzahlung des Geldes möge ich mir keine

Sorgen machen , da diese Zeit habe , bis ich mich

später einmal in eine günstigere Lebenslage versetzt

sähe . "

Es trat jetzt eine Pause ein , dann fuhr der Asses¬

sor , die Hand seines Freundes ergreifend , fort : „ Du

kannst Dir denken , welch ein Freudenstrahl damals

durch meine Seele leuchtete , und wie dankbar , ge¬

rührt ich nach dem Empfange dieser Zeilen dem ed¬

len Mädchen , dem ich dieses alles zu verdanken hatte ,

entgegentrat . Jeden Monat traf jetzt auch wirklich

das versprochene Geld ein , und ich war fleißig , so

daß mein Retter in der Not die Einsicht gewinnen

durfte , daß er seine Hülfe keinen » Unwürdigen hatte

zu Theil werden lassen . Das Herz von tausend

schönen Hoffnungen geschwellt , besprach ich mit Röschen ,

so hieß das gute Mädchen , unsere Zukunft . Ich sah

mich im Geiste schon als Ansstudierten , in einer

festen , gesicherten Stellung und das gute treue Herz

als liebende Gattin mir zur Seite . — Die Zeit ver¬

ging ; es kam das Examen ; ich bestand es glänzend

und begann meine Karriere . Die Gunst meiner Vor

gesetzten erwarb ich mir in einem seltenen Maße ,

so daß ich die besten Hoffnungen auf ein gutes

Avancement hegen durfte und in derThat , ich hatte

nicht zu klagen .

Zu jener Zeit hatte ich auch das Glück — oder

Unglück , in einer Reihe der besseren Familien als

Gast eingeladen zu werden , zu diesen gehörte auch

die des Regierungsrats W - , dem ich bezüglich mei¬

nes Avancements sehr viel zu danken hatte und der

es auch damals wohl auswirkte , daß ich zum Asses¬

sor befördert wurde . Bei den häufigen Besuchen in
dieser Familie lernte ich nun auch die Tochter mei¬

nes Vorgesetzten , Fräulein Marianne , kennen und

merkte auch sehr bald , daß mir das Mädchen eine

große Zuneigung entgegentrug . Ich erhielt jetzt Ein¬
ladungen über Einladungen und die besondere

Freundlichkeit und Aufmerksamkeit , die mir die El¬

tern Mariannens zu Teil werden ließen , machten

mir bald klar , daß auch letztere davon wissen muß¬

ten , daß ich ihrer Tochter nicht gleichgültig war , ja

daß man danach strebte , uns Gelegenheit zu geben ,

einander näher kennen zu lernen . Gewissenlos ge¬

nug hütete ich mein Herz nicht , und so kam es nach

und nach , daß dasselbe sich auf Irrwege verlor , daß

ich mich in Mariannen verliebte . Der Regierungs¬

rat mochte von dieser neuen Wendung Kenntnis ge¬

nommen oder erhalten haben , und sah mit Wohlge¬

fallen , daß der Bund zwischen seiner Tochter und

mir allmAig geschloffen wurde . Jetzt war nach mei¬

ner Ueberzeugung kein Rückgang mehr möglich . Ich

hatte dem Regierungsrat zu viel zu verdanken und

wußte , daß er noch mehr thun würde , um mich in

meinem Amte zu fördern . Meine Besuche , meine

Zusammenkünfte mit Röschen waren während dieser

Zeit spärlicher geworden . Wohl rief ich mir manch¬

mal ins Gedächtnis zurück , was ich ihr alles zu dan¬

ken hatte , aber der gute Engel meines Bewußtseins

wurde von dem bösen der Verblendung zur Seite

gedrängt ; ich schämte mich fast , jetzt in die Nähe

dieses treuen , guten Wesens , das keine Ahnung von

» »einer schmählrcheu Wandlung hatte , zu gehen , und

einige Zeit ging noch hin , so war ich eben ganz von
dem guten Pfade abgekommen .

» Ich sagte uür , daß ich ein undankbarer , ein treu¬

loser Mensch war . In eben dieser Zeit wurde mir

nun auch ein Geheimnis enthüllt , von dessen Beste¬

hen ich ja nicht die geringste Ahnung gehabt hatte .

Ich erfuhr nämlich , wer der unbekannte Wohlthäter

gewesen war , der uür während meiner Studienzeit

allmonatlich das Geld zugeschickt hatte ; ich erfuhr
— daß es Röschen selbst gewesen war . Was das

gute Mädchen sich und ihrer kranken Mutter abge¬

darbt hatte , war dem Geliebten zugekommen , und

als Dank für diese reiche , namenlose Liebe verriet

und verließ ich sie . Jetzt weißt Du eigentlich alles .

Ich kam mit Röschen nicht mehr zusammen , und die

LiÄe zu Mariannen wuchs und führte bis zur Ver¬
lobung . Das Mädchen , das gestern Abend am Kla¬

vier faß und spielte , dieses blaffe Mädchen war

Röschen . Es war , als wenn das Schicksal sie uür

noch einmal vorführen wollte , um mir zu gleicher

Beit durch mein Gewissen strafend zuzurufen : „ Sieh ,

Elender , diese gebrochene Rose ist Dein Werk ! " Ich
habe Dir jetzt nichts mehr zu sagen , als nur das

Eine : Röschens Mutter ist unterdeffen auch gestor¬

ben — vielleicht aus Schmerz über ihr unglückliches
Kind . "

Es trat jetzt eine Pause ein , dann frug der Freund :
„ Und was gedenkst Du jetzt zu thun ? "

„ Es wird sehr einfach sein " , versetzte H . „ Ich

sende noch heute einen Brief an den Regiernngsrat ,

worin ich ihm das ganze Bekenntnis meiner Schuld

vorlege , um seine und Mariannens Verzeihung bitte ,

und ihn um die Aufhebung der Verlobung ersuche ,

Ich hoffe , er wird menschlich genug denken , um mir

n ch dem reuigen Eingeständnisse meiner Schuld die¬

selbe nicht zu hoch anzurechnen . "

„ Thne das " mahnte jener , „ wenn Du erlaubst ,

überbriuge ich morgen den Brief selbst und werde

sehen , daß ich ihn versöhnend für Dich stimme . "

So geschaltes auch . Als der Regierungsrat am
nächsten Tage den Brief erhielt und gelesen hatte ,

trat ein ' mitleidiges Lächeln aus seine Züge und er

sagte nur , fast herablassend , wegwerfend : „ Ich be

trachte die Sache als abgemacht und werde meine

Tochter schonend von der Unmöglichkeit einer Ver¬

bindung mit Herrn v . H . in Kenntnis setzen . "

Ungefähr um die gleiche Zeit , als Herr W . den

Brief las , war H . hinaus in die Vorstadt geeilt .

Dort wohnte seit Jahren Röschen . Wie ein schwer

beladener Sünder , der vor einem Richter erscheinen

muß , trat der Ungetreue über die Schwelle der Haus¬

thür und schlich dann die Treppe hinauf , die zu der

Wohnung der Klavierspielerin führte . Vor der
Stubenthür hielt er an . Wohl zehnmal streckte sich

seine Hand nach dem Thürdrücker au - , und eben so

oft zog er sie wieder zurück .

Endlich klopfte er leise an . Ein halblautes „ He¬

rein ! " tönte von innen und langsam öffnete er . Da

saß sie auf dem erhöhten Tritt vor dem Fenster ,

wie er sie früher so oft gefunden , wo er so oft in

ihre Arme geeilt . Sie mußte viel geweint haben

während des letzten Abends und der vergangenen

Nacht ; die geröteten Augen und das noch in ihrer

Hand ruhende und auf die Stirn gepreßte Taschen¬

tuch deuteten darauf hin . Nur einen Moment blieb

er in der Thür stehen , dann stürzte er auf sie zu

und ihr zu Füßen mit den Worten : „ Röschen , kannst

Du einem Elenden noch vergeben , der nichtswürdig ,
undankbar an Dir gehandelt , der Dich verriet und

Deines reinen Lebens zarte Blume knickte ? O , so
vergieb . Alles , alles habe ich wieder von mir

geworfen , um wieder Tein , Dein ans ewig zu sein . "

Sie sprach kein Wort , aber ein tiefes Schluchzen

gab Zeugnis von der heftigen Erregung , in die sie

dieser unverhoffte Auftritt versetzt hatte . Dann strich

ihre kleine weiche Hand wie damals in den goldenen

Tagen durch das lockige Haar des vor ihr Knieen¬

den , und nach einer Pause sagte sie leise : „ Steh

auf ; ich habe Dir längst vergeben — gewiß , Du

warst Dir nicht bewußt , welch namenloses Leid Du

dem armen Mädchen bereitetest . Aber Dein sein

kann ich ja nicht mehr ; ich gehöre mehr den Toten

als den Lebenden an . Die Blume ist geknickt , und
kein neuer Frühling wird sie mehr erwecken . "

„ Du mußt leben , mußt mir leben " , rief er jetzt ,
als wenn er sie dem Tode entreißen wollte . Sie

aber schüttelte leise und schmerzlich das Haupt , und

heiße , heiße Thränen stürzten über die Wangen , die

jetzt so blaß waren und einst so jugend - frisch ge¬
blüht hatten .

Und ihre Ahnung wurde Wahrheit . Als der

Frühling ins Land zog , die Erde mit jungem Grü «

schmückte und seine Blumen blühen , daß trugen

schwarzgekleidete Männer eine gebrochene Rose nach

jenem stillen Plätzchen hinaus , wo sie alle ruhen ,

die der Tod von des Lebens Mähe und Qual er¬

löst hat . Marianne verlobte sich später wieder , ist

längst Frau und scheint sich den Verlust nicht sehr

zu Herzen genommen zu haben . H . hat sich nicht

verheiratet ; er hatte die Lehre : „ Spiele nicht mit

Herzen " teuer , sehr teuer erkauft .

Kircheukaleuder.
Sonntag , 29 . Okt . 23 . Sonntag nach Pfingsten . Rar -

ziffus . Evangelium Matthäus 9 , 18 — 26 . Epistel
Philipper 3 , 17 — 21 und 4 , 1 — 3 .

In der St . Maxkirche nachmittags 3 Uhr Betstunde .
Montag , 30 . Okt . Alphons . Rodrtguez . Sempion .
Dienstag , 31 . Okt . Wolfgang . Heute ist gebotener

Fasttag . Einmaliger Fleischgenuß ist bet der Haupt¬
mahlzeit gestattet .

Mittwoch , 1 . November . Fest Allerheiligen . Gebote

ner Feiertag . Evangelium von den acht Seligkeit » '
Matthäus 5 , 1 — 2 . Epistel Geheime Offenbarung
Johannes 7 , 2 — 12 . In St . Lambertus nachmit¬

tags 2 Uhr Prozession zum Kirchhofe . Predigt am
Hochkreuze .

In St . ip . aximilian morgens ' / , 10 Uhr feierliches
Hochamt , nachmittags 4 Uhr Predigt und Andacht
nach derselben die Grabsegnung .

Donnerstag , 2 . Nov . Allerseelen - Gedächtnis . Heute
find alle Altäre privilegiert .

In St Maximilian morgens 9 Uhr feiert . Seelenamt

für die Verstorbenen der Pfarre , nachmittags S Uhr
Allerseelenpredigt und Andacht für die Verstorbenen ;
dieselbe wird während der Oktav täglich nachittags
S Uhr gehalten .

Freitag , 3 . Nov . Hubertus .

Samstag , 4 . Nov . Karl Borromäus . In St . Maxi¬
milian beginnt von heute ab die 3 . hl . Messe ( Schul¬
messe ) um S Uhr .
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Allerheiligen und Allerseelen.
Mächtiger als irgend eine andere Jahreszeit pre¬

digt der Spätherbst die ernste Wahrheit : „ Gedenke ,

o Mensch , daß du sterben mußt ! " Ein kalter schar¬

fer Wind streicht über die öden Felder , schüttelt

mit Macht die sich entblätternden Zweige der saft¬

losen Bäume , zerpflückt rauh und schonungslos die

letzten Blumen , die eine liebende Hand sorgsam ge¬

pflegt hat , um mit ihnen am Allerseelentage das

Grab eines teuer » Entschlafenen zu schmücken . Und

wenn auch die Sonne noch zeitweilig freundlich

lacht und die Lüfte sommerlich mild wehen , das

kann uns nicht hinwegtäuschen über das wehmütige

ernsteGefühl , daß die Sommerherrlichkeit entschwun¬

den ist , und in kürzester Zeit ein großes weißes

Leichentuch über die gleichsam im Tode erstarrte

Natur ausgebreitet sein wird . So erinnert der

Spätherbst so recht an die Vergänglichkeit und

Wandelbarkeit alles Irdischen , und mit mächtiger

Stimme ruft die ersterbende Natur dem Menschen

zu : „ Gedenke , daß auch du vom Staube bist und

zmy Staube zurückkehren wirst ! "

Sinnig und schön verlegt die Kirche in diese Zeit

das lieblich - ernste Doppelfest Allerheiligen und Aller¬

seelen , womit gleichzeitig der Kranz der herrlichen

Feste , welche das Kirchenjahr umrahmt , seinen Ab¬

schluß findet . Lieblich - ernst ist dieses Fest ; ernst ,

weil es uns mahnt , daß unser Erdenleben nur eine

kurze Wanderschaft bedeutet , die mit dem Hinab¬
finken des Leibes in die kalte , tote Erde endet ; lieb¬

lich . weil eS uns gleichzeitig laut verkündet , daß

dieser Ptlgerschaft ein ewiges glückseliges Leben

folgen soll . „ Ich glaube an eine Gemeinschaft der

Heiligen , an eine Auferstehung des Fleisches , an

ein ewiges Leben " . Diese Wahrheit , welche die

Kirche Tag für Tag im apostolischen Glaubensbe¬

kenntnis zum Ausdruck bringt , verkündet sie beson¬

der - feierlich , gleichsam triumphierend vor aller

Welt am Allerheiligenfeste und am Allerseelentage .

Die erhabene Einheit und Zusammengehörigkeit der

drei großen Familien , aus denen die Kirche sich zu -

sammensetzt , der streitenden , der leidenden und der

triumphierenden , findet im katholischen Leben un¬

unterbrochen Ausdruck . Die Kirche vergißt an keinem

Tage ihrer verklärten Brüder im Himmel und ihrer

leidenden im Reinigungsfeuer . Tag für Tag ge¬

denkt sie ihrer im heiligen Opfer ; aber er drängt

sie gleichsam mit unwiderstehlicher Gewalt , an eini - m

Tage des Jahres dieser innigen Verbrüderung und

Bereinigung auch noch einen besondeis frierlichm

Ausdruck zu geben . !

Ja freudiger wie je klingt am Allerheiligefttage

das Credo , das uns der Himmel öffnet u , .4 uns

die selig Vollendeten samt allen himmlischen Heistern

zu zeigen , die . um .das Lamm stehen und « s an¬

deren . Dieses Credo ist eine erhabene , elfte große

Erinnerung , die zugleich das Herz erquick » und den

Geist zum Höchsten und Edelsten erregt . Auch sie

haben einst gerungen , gekämpft ; auch sie haben ge¬

strebt , nach dem iimen einwohnenden göttlichen Le¬

bensgedanken den Ewigen an sich zu offenbaren und

die Züge des Heiligen an sich hervorzubilden . Und

wie sie in der Zeit gesucht haben , das Göttliche zu

offenbaren , so fahren sie auch jetzt noch , in der

ewigen Herrlichkeit fort , ihn zu -, offenbaren , ihn zu

preisen , der sich in ihnen so verherrlicht . Das Credo

an diesem Tage erinnert an die großen Bahnen ,

die zurückgelegt , die schönen Wege , die gegangen ,

die hohen Siege , die errungen , die himmlischen

Preise , die erkämpft worden find ; es nährt not¬

wendig in Tuns das Verlangen , eines TageS des¬

selben Glückes teilhaftig zu werden und daher ohne

Aufschub den Weg auszutreten , der hinführt zu jenem

Lande , wo Klarheit unv Friede ' wohnt , den Weg

der Unschuld und der Sündenlosigkeit de » Weg der

guten Werke und Verdienste , den Weg des Kreuzes

und der Leidensfreudigkeit , den Weg der Gnade
und der Gnadenmiltel .

Inniger wie je ertönt auf Allerseelen aus tiefstem

Herzensgrund die Bitte : „ Herr , gieb ihnen die

ewige Rflhe , " die Bitte , daß der Herr sich erbarme

unserer Brüder , die zwar glücklich dm Kampf dieses

Lebens bestanden Hasen , aber noch um geringer

Mängel ' oder Strafen willen am Reinigungsorte zn -

rückgehaltm werden , daß er dm leidende » Seelen

Reinigung von ihren Makeln verleihe , ihre Schuld

tilge durch das Blut ' seines Sohnes , sie in ihrem

Leiden mit himmlischem Tröste erfülle , ihr frommes

Rufen und Flehm nach seiner Hilfe erhöre , ihr

Verlangen , ihm in seiner Herrlichkeit zu schauen ,

stille , die Zeit der Läuterung ihrer Seelen vollende ,

ihre Leiden in unvergängliche Freuden verwandle ,

ihnen fein himmlisches Reich gebe und sie als Aus¬

erwählte mit ewiger Herrlichkeit kröne . So eröffnet

selbst , die Trauer des Allerseelmtages den Ausblick

auf die Verklärung des Himmels ; ist ja die Krone

der Auserwählung der armen Seelm sicheres un¬

verlierbares Erbteil . Es ist dem Katholiken , wel¬

che -; andächtig der hehren Feier der beiden Tage

beiwohnt , wie wenn die Scheidewand zwischen Hin »

mejl un » Erde fiele und der Glanz himmlischer

Ve rklärung einen Schimmer auf die streitenden Glie
de . r würfe .

So spendet die heilige Kirche wie eine liebende

Mutter im Augenblicke , wo sie ihrm Kinder » dm

ernstesten Moment des Lebens vor Augm führt ,

gleichzeitig auch Hoffnung und süßen Trost . Sie

kann nicht anders , sie muß immer wieder die tief¬

ernste Mahnung des Aschermittwochs ergehen lassen :

„ Gedenke , Mensch , daß du Staub bist und zum

Staube zurückkehren wirst ; aber am kalten Grabe

pflanzt sie das siegreich triumphierende Kreuz auf ,

welches dem Tode seine Schrecken nimmt . Dom

Grabe aus läßt sie an unserm geistigen Anne vor -

beizichm in unabsehbarer Reihe die glückseligen

Himmelsbürger , die Palme des Sieges in der Hand ,

läßt sie uns auch Hinblicken auf dm Ort derThrä -

nm , wo die weilen , welche zwar noch nicht vollendet ,

aber für die ewige Seligkeit berufen sind !

Beide sind unsrre Brüder , jene unsere triumphie¬

renden , diese unsere leidmdm , und nur diese tröstende

Gewißheit erweckt uns an dm Gräber » Hoffnung ,

Stärke und Zuversicht . Es stärkt und ermutigt

uns der Gedanke , daß , wenn wir gleich ihnen aus -

harren im Kampfe mn das > Gute , auch uns die

Siegeskrone und ein besseres Jenseits zu teil wird ;

nicht Verzweifeln » - erfüllt uns , wenn der Tod mit

unerbitteilicher Strenge die liebsten Bande hinieden

zerreißt ; denn eS giebt eine Auferstehung , ein ewiges
Lebe » und ein Wiedersehen .

Das versinnbildlicht uns endlich die schöne jSitte ,

am Allecseelmtage die Gräber , nnserer Liebm zu

schmücken . Die Kerzen und Lämpchen auf dem

Grabe deuten auf das ewige Licht , welches auch in

finsterer Nacht hoffnungsvoll dem Mensche » leuch¬

tet ; die Blumen , mit denen wir die Gräber schmücken
sind eia Sinnbild der Auferstehung ; denn wie eine

Blüte verwelckt , aber als eine neue Knospe sich

auflhut , so entsteht auch aus dem modernden Grabe

neues Leben , überdies sind die Blumen gleich ! am

die einzig noch übriggebliebmm Spuren der Schön¬

heit des Paradieses , am wmigstm berührt von dem

Fluche , der ob der Sünde lastet auf der Schöpfung ;

so gebm sie von gläubiger Hand auf dm Grabes¬

hügel gepflanzt der zuversichtlichen Hoffnung Aus¬

druck , daß die im Herrn Entschlafenen auferstehen

werden umkleidet . mit des himmlischen Paradieses

Verklärung , triumphierend über den Tod , der Sünde

Sold und Fluch . Freilich nur in diesem Sinne

dis Glaubens soll die schöne Sitte gepflegt werden ,

und wer das thut , wird nicht vergessen , daß der

schönste Grabeslchmuck ein frommes Gebet , eiu Ls -

quissoat in pku » ist .

Die Symbolik des GrSberschmuckeS.
Eine SUlerseelenbetrachtung von Joseph Kreitlhuber . * )

Wiedersehen , Wiedersehen ,
Süße Hoffnung der Getrennten ;
Trauernd mühten wir vergehen .
Wenn wir deinm Klang nicht kännten .

Gedächtnistag der Toten ! Welche Erinnerungen

weckst du in unserer Brust ! Erinnerungen , , voll des

tiefsten Schmerzes , ab « auch der hingehendsten Hoff¬

nung . Mit stummer Trauer und heißen Gebeten

betreten wir , heute mehr als sonst , dm stillen Got¬

tesacker , Schmuck zu bringen der Erde , die unser

Liebstes in ihrem weiten Schooße birgt . Um das

schlichte Holzkreuz , dm einfachen Grabstein und das

kolossale Mommrmt , aus glänzendem Marmor ge¬

hauen , schlicht sich hmte der Ephm , winde » sich

Kränze und Blumen . AuS dm dunklen Gräbern

sprossen Vergtßmeinicht und Ast « , und auch die

Rose , die Blume der Liebe , erschließt heute , gleich

als hätte sie Verständnis von diesem Tage , ihre

letzte Knospe . Und sie alle , diese Blumm und

Kränze , diese Trauerweidm , Ledern und Cypreff « ,
alle sind sie Sinnbilder der Treue und Liebe für

die Entschlafenen , aber auch Sinnbild « d « künftigen

Auferstehung .

Schon das heidnische Altertum liebte eS und hielt

es für einen heiltgm Akt d « Pietät , die Gräber

zu pflegen und zu schmücken , um dm wehmütig «

Schmerz um die Verstorbenen und die vernichtende

Macht des Todes auszudrückm ; denn die Hoffnung

auf ein ewiges Leben nach dem Tode war bei ihnen '

eine sehr dunkele und zweifelhafte . „ Invvui xortum ,

* ) AuS der „ K . « . «



sxss st korkuii valeu » ! Ich habe den Hafen acfun -

den , fahret wohl , Hoffnung und Glück ! " sagt Ennius

und wir treffen diesen Vers auf Iiielen heidniichen

Sarkophagen . Deshalb finden wir auch auf den

Grabdenkmälern der Alten vielfach Vögel , welch

Beeren pflücken , Ziegen , welche Weinranken benagen ,

einen Löwen , der ein Tier in seinem Rachen hält ,

u . s . w . , lauter Bilder der Zerstörung . Aber auch

diese leise Hoffnung auf ein Fortleben nach dem

Tode schlich sich immer wieder ein , was Cicero aus¬

spricht mit den Worten : „ luiurvrot in msutckus quasi

avxmium qvvääam suscalorum kuturorum . Einge¬

pflanzt ist der Seele gewissermaßen die Anhnung

des Fortbestehens nach dem Tode . " Von der Rich¬

tigkeit dieser Worte zeugen die Sinnbilder auf den

Grabmälern der alten Römer : das klare und sichere

Bewußtsein an eine Auferstehung aber brachte erst

die christliche Religion . Der Tod wurde bei den

Griechen als ein schöner , geflügelter Jüngling dar -

gestcllt , von ernstem , schwermütigem Aussehen , sein

Haupt ruht auf der rechten Hand , welche sich auf

eiue umgekehrte Fackel stützt . Die Linke , welche

schlaff neben der Fackel hinabhängt , trägt einen

Kranz . Nicht so der christliche TodeSengel . Er er¬

scheint als GeutuS , aufblickend zum Himmel , wohin

auch seine Rechte weist ; mit der Linken hält er ein

Kind mit Schmetterltngsflügelo , das Sinnbild der
Seele .

Der Blumenschmuck auf Gräbern war schon in

de » ersten Zetten der christlichen Kirche , nach dem

Zeugnis des hl . Hieronymus , üblich . Blumen und

grünende Gewächse überhaupt stad Sinnbilder der

Auferstehung ; sie welken dahin , wenn des Winters

rauhe Stürme kommen , aber leben wieder neu auf ,

wenn di « warmen Strahlen der Fcühltngsfonne sie
wecken . Unter den Blumen , mit denen wir die

Gräber schmücken , sehen wir besonders häafig die

Rose , das Sinnbild der Liebe . Lilien sprossen auf

den Gräbern der Kinder , Vergißmeinnicht auf denen

der Eltern . Wer sollte ihre Bedeutung nicht kennen ?

Auch die feuerige hochstrebende Sonnenblume er¬

blicken wir häufig , sie ist das Sinnbild der Sehn¬

sucht uach dem Himmel ; das Bild des Himmels

selber aber ist die Aster . Auch die Kränze mit

denen wir die Gräber schmückeu . haben ihre symbo¬

lische Bedeutung ; denn die Kreislinie des Kranzes ,

welche ohne Anfang und Ende ist , gilt als Bild

der Ewigkeit . Soll diese plastisch dargestellt werden ,

so erscheint sie als geflügelter Jüngling , in der

Hand die zum Ringe gekrümmte Schlange , welche

mit dem Maul das Ende ihres Leibes faßt .

Unter deu Bäumen , welche Gräben der Entschla¬

fenen beschatten , finden wir besonderSoft die Trauer¬

weide . Tief herab zur Erde neigt sie ihre Zweige ,

gleichsam mit uns trauernd um die Toten . Auch

schlanke Cedern wachsen auf dem dunkeln GrabeS -

hügel ; ihr ruhiges ernste » Grün paßt so wohl zur

heiligen Stille des Friedhofes , und aus Cedern

soll das Kreuz deS Erlösers gezimmert gewe ' en sein .

Neben der Trauerweide und der C - der treffen wir

häufig die Cypreffe . Als sie aus dem Orient , wo

sie schon in den ältesten Zeiten als Symbol der

Trauer galt , herübergelangt war . gewann man ste

bald ihrer dunkeln , immergrünen Nadeln wegen lieb

und wies ihr ihren Platz auf dem Friedhofe an .

Zum Schluffe wollen wir auch noch an die soge¬
nannten Lebensbäume erinnern , die wir so oft . na

mentlich auf städtischen Gottesäckern finden . ES sind

dies immergrüne Nadelbäume , die in Form von

regelmäßigen Pyramiden gezogen werden .

Aber ein anderer LebenSbaum , der auch auf dem

ärmsten Kirchhofe selbst des ärmsten Dorfes nicht
fehlt , ragt hoch empor über alle die Grabmonu¬

mente von Erz und Stein — das Kreuz . Segen -

spenoend schaut das Bild des Ei lösers hin über die
Gräber . Ruhe und Frieden verkündend Allen , die

im Herrn entschlafen nun am Fuß des Kreuzes
ruhen . Das Kreuz erinnert an den Tod , aber

ganz besonders an die Auferstehung aller Menschen ,

die am Kreuz verdient wurde durch den Opfertodt

des Herrn . Wegen seiner reichen Symbolik sollte

das Kreuz auf keinem unserer Grabdenkmäler fehlen

Wollen wir auch noch der Denkmäler und ihrer

Symbolik gedenken . „ Nirgends erscheinen viele Worte

Weniger geziemend , " sagt ein bedeutender Schriftsteller ,

„ als auf dem Friedhofe . Die stummen Bilder reden

da eindringlich genug , und die sinnigen Kunstsym -
bole , die bald Schmerz und Trauer ausdrücken , bald

unfern Blick himmelwärts richten , ste sind verstand

nisvoll auch für den einfachen Christen , sie reichen

hin , um in unserm Herzen jene Saiten anzuschlagen ,

die bald in wehmütiger Klage , bald in hoffnungs¬
vollem Gebete erklingen . "

Die einfachste Form des Grabdenkmals ist der

liegende Stein , er gilt gleichsam als Schlußstein des

gemauerten Grabes . In denselben ist gewöhnlich

der Name des im Grabe Ruhenden eingehauen , und

häufig ist noch ein Buch mit den Anfangs - und End

Buchstaben des griechischen Alphabets angebracht .

Zuweilen hat der stehende Denkstein die Gestalt einer

abgebrochenen Säule . Hierdurch wird der uner¬

wartete Tod eines unserer Lieben bildlich dargestellt .

Das Fundament zum stehenden Grabdenkmal bildet

gewöhnlich ein großer , würfelförmiger Steinblock ;

denn der Würfel bildet in den sechs Quadraten seines

ausgespannte « Netzes ein Kreuz .

Die Säule zeigt in ihrem Grundriß einen Kreis

— das Bild der Ewigkeit .

Unter den Statuen auf Grabmälern treffen wir

vor allen die Bilder des gekreuzigten Erlösers , seiner

Mutter oder sonstiger Heiligen . Nach diesen finden

wir allegorische Darstellungen , Sinnbilder , die auf

unsere Trauer oder auf das jenseitige Leben hin

weisen . So erblicken wir oft eine umgestürzte Fackel

und eine » Schmetterling , das Bild der Verwandlung

— der Auferstehung — der von einem Kranze auf¬

fliegt . Den Sinn einer ähnlichen Darstellung haben

wir schon oben erwähnt . In den altchristlichen

Zeiten liebte man besonders die Abbildung eine »

Phönix , der gleichfalls als Sinnbild der Auferstehung

gilt , oder di « eines Fisches . Diese symbolisiert den

Glauben an die Erlösung durch Christus . Andere

allegorische Darstellungen , wenn auch weniger häufig ,

sind die Waage , welche namentlich in de » Zeiten

der Verfolgung ein vielgebrauchtes Sinnbild des un¬

gerechten Gerichtes auf Erden im Hinblick auf den

ewigen gerechten Richter war . Ferner treffen wir

als Bilder der Vergänglichkeit alles Irdischen Kin¬

der , welche Seifenblasen machen , eine abgelaufene

Sanduhr , geknickte , abgewelkte Blumen , verdorrte

Bäume , oder auch einen Totenkopf . Liegt dieser am

Fuße des Kreuzes , so kann er verschiedenartige Be¬

deutungen haben , bald den Ort der Kr -mzigung , bald

den durch die Auferstehung des Erlösers überwunde¬

nen Tod , und dies besonders dann , wenn auch noch

die besiegte Schlange abgebildet erscheinst , bald den

Schädel des Adam , der nach einer alter : Sage ( auch

nach Albertus MagnyS ) am selben Orte , gelegen sein

soll » wo das Kreuz des Heilandes aufgepfflanzt wurde .
Oester sehen wir auch eine Taube abcjedildet , die

vom Grabe sich erhebt , das Symbol sder von den
Banden des Leibes befreiten Seele . Ei .-ye fliegende

Taube mit dem Oelzweig ist das Bild de ,s Friedens .
Die Sinnbilder der drei evangelischen ' Räte , ein
leeres Füllhorn , eine Lilie und eine Soinnenwende

deuten die Gräber der Ordensleute an . Schön ist

der Brauch , am Allerseelentage auf den G , rädern der
Dahingeschiedenen Lichter zu brennen . Duese Lichter

zeigen die Hoffnung ' an , durch die Nacht Des Todes

und das Dunkel des Grabes das Licht djer ewigen
Herzlichkett zu finden . Kreuz , Herz umd Anker
finden wir auf den Grabdenkmälern , uni » mit den

Bildern des Glaubens , der Liebe und der Hoffnung

wollen wir den stillen Friedhof verlassen .

Daniel O ' Eonuell und der Rosenk . ranj .
Unsterblich ist der Name und der Ruhm Daniel

O ' Connells . Am 6 . August 1774 bei Cadix in der

Grafschaft Kerry in Irland geboren , widmetej er sich

dem Advokatenstande . Von der Vorsehung tzvar er

berufen , das unglückliche Irland von dem tyrannischen

Drucke der Engländer zu befreien . Sein Aühner

Geist und seine erhabene , schwierige Aufgabe Der

Anwaltschaft im Dienste des gedrückten iriicherar Vol¬

kes . Trotz der vielen Leiden und Hindernisses , die

ihm seine Gegner bereiteten , behielt er unersch ) üttert
ein großes Ziel im Auge , schritt vorwärts airf der

Bahn der Gesetzes und hielt sein schwer bedrm ngtes ,

empörtes Volk von der Revolution zurück . Al - s be¬
wunderter Parlamentsredner brachte er die G röße

eines Geistes und die Kraft seiner BeredtsanÄkeit

zur Geltung und als eifrigster Katholik benutztest er

jede Gelegenheit , die Protestantischen Vorurteile geggen
die katholische Kirche und ihre Einrichtungen ^ zu

widerlegen . Während seiner dreißigjährigen öffe ^ et¬

lichen Wirksamkeit entwickelte er eine so außerorve ^ t
liche Thätigkeit und erzielte so große Erfolge fMir

die Befreiung des irischen Volkes , daß es seinWS

Gleichen in der Weltgeschichte nicht findet . H
Mit Recht wird O ' Connell in seinem Vaterlands

„ der Befreier " genannt . Sein Privatleben war reiitz

und fleckenlos , sein Streben edel und uneigennützig . D
seine Aufopferung für das Wohl feiner Brüber kannte ^

keine Grenzen , seine Bemühungen krönten ruhmreiche

Erfolge . Was diesen merkwürdigen Mann noch be -

onders auszeichnet , war seine Verehrung und innige

Liebe zur Himmelskönigin Maria . Bon ihr sprach
ec zum Volke wie von der Mutter des Volkes und

eines Tages verkündete er , hingerissen von seiner

Andacht und Liebe , das Lob der Heilgen Jungfrau
vor mehr als hunderttausend Personen , Katholiken

und Protestanten ; es war diesem Volke , das be¬

zaubert an seinen Lippe » hing , als höre es einen

Lehrer und Vater der Kirche , der die Herrlichkeit
der Gottesmutter preise und em erhabenes Lob ied

ihr singe . Nach seiner berühmte » Rede , welche den

Katholiken die Pforten des englischen Parlaments

eröffnen sollte , während jener großen Verhandlung ,

in welcher die berühmtesten Staatsmänner Angesicht

gegen Angesicht mit einander kämpften , in jenem

furchtbaren Augenblicke , von dem Irlands Freiheit

und Sklaverei abhing , stand O ' Connell ganz ruhig
in einer Ecke des Saales und betete den hl . Rosen¬

kranz zu Ehren der allerseligsten Jungfrau , „ die da

alle Ketzereien in der ganzen Welt überwunden hat . "

Ja , er hat die Befreiung seines Volkes unter den

Schutz dieser hohen Frau gestellt , und erwartete von

derselben mehr , als von seinen Bemühungen .

Daniel O ' Connell erinnert uns an einen großen

Verehrer Maria ' s unserer Tage , der groß vor uuS

dasteht , sowohl durch die höch e Würde seines Amtes ,

als durch die Größe des Geistes , an unseren heil .
Vater Leo LIL , der den Monat Oktober als Ge¬

betsmonat der Königin deS hl . Rosenkranzes geweiht

hat . Allzeit erwacht in der Christenheit die Be¬

geisterung , wenn es sich handelt um die Verherr¬

lichung der unbefleckt empfangenen , erhabenen Gottes¬

mutter . Freudig folgt das katholische Volk auf dem

ganzen Erdkreise dem Rufe des hl . Vaters und betet

den Rosenkranz für die Erhöhung der hl . Kirche und

ihren Sieg über die zahllosen offenen und geheimen
Feinde .

Für unsere Ander.
Bewahrt das Feuer und das Licht !

Es war im Spätherbst . Früh am Abend trat

schon die Dämmerung ein , und die Kinder , die so

laut und lustig auf Straßen und Plätzen der Stadt

spielten , mußten sich vor dem Abendbrot ins HauS

begeben , da die Dunkelheit keine Spiel mehr ge¬

stattete .

Dann griff Else zu ihren Büchern , die ihr noch

eben so lieb waren , als das lustige Spiel , von wel¬

chem sie sich aber wegen der Nachbarskinder , die sie

dabei begehrten , nicht zurückhalten konnte . Jetzt

aber , wenn die Lampe im Wohnzimmer so traulich

brannte , die größeren Brüder studierten und schrie¬

ben , da war es dem Mädchen so angenehm , in sei¬

nen Schulbüchern nachzusehen . Zuerst wurden natür¬

lich die Hausaufgaben gemacht , hübsch leserlich und

säuberlich , mit großem Fleiß . Darnach wurde alles

nachgelesen und gelernt , was in der Schule kürzlich

vorgekommen , auch schon wohl ein vorwitziger Blick
in das Neue geworfen , das nächster Zeit Vorkommen

mußte . Hier und da traf ein verlangender Blick
das Märchenbuch , daS auf dem Seitentischlein lag .

Allein Else mußte schon eine geraume Zeit gelernt

haben , ehe die Mutter erlaubte , ein wenig darin zu

lesen ; denn es kam vor dem Abendessen auch noch
der Strickstrumpf an die Reihe .

Endlich rief die Mutter zum Abendbrot , das die

Kinder rechtzeitig einnahmen , um darnach schlafen zu

gehen . Else packte ihre Sachen sorgfältig fort und

legte alles an seinen bestimmten Ort : die Bücher in
die Schultasche , das Märchenbuch auf den Seiten¬

tisch und den Strumpf in Mutters Arbeitskorb .

Die nahrhafte Suppe nebst Butterbrot stillte bald

den Hunger , und nach dem Dankgebet sagte Else

allen Hausbewohnern gute Nacht . Die Mutter gab

ihr dann einen kleinen Kerzenleuchter mit Kerze und

Feuerzeug in die Hand und sprach dabei wie gewöhn¬

lich : „ Sei vorsichtig mit dem Licht ! "

Else zündete das Licht an und begab sich in ihr

Schlafkämmerlein , dessen Fenster auf den kleinen Hof¬

raum hinaussah . Beim Oeffnen der Thür entstand

ein starker Durchzug , da das Fenster noch offen stand .

Else schloß rasch die Thür , strich ein neues Schwefel -

nolz an und machte wieder Licht . Dabei warf das

Mädchen achtlos den Rest des Hölzchens durch da »

Fenster in den Hof . Dann schloß sie dasselbe und

kniete nieder , um das Abendgebet zu sprechen .

Bor dem Bilde des gekreuzigten Heilandes , darun¬

ter das Bild der Muttergottes , nebst dem Weih¬

wassergefäß , so ließ sich gar andächtig beten , und

Else fühlte das auch jeden Abend . Es war so still

um sie her und es war ihr , als höre sie ihren Schutz¬

engel neben sich . Doch was war das ? Ein Knistern

und leises Knacken schlug ar ihr Ohr , wie von bren¬

nendem Holz . Das Zündhölzchen ! ging eS durch

Elies Gedanken . Im Nu war sie aufgesprungen ,

hatte das Fenster aufgerissen und sah nntn eine

rlichterlohe Flamme auf dem Hofe emporschlagen !

( r Else stürzte die Treppe hinab in die Küche mit

Dem SchreckenSruie : „ Es brennt auf dem Hofe ! "
M >e Brüder ergriffen rasch den auf dem Timerbrette

ste ' . henden gefüllten Eimer und gossen ihn auf die
Gl ut . Es wurde noch ein voller Eimer nachge -

schü '̂ ttet , und die Flamme erlosch . Else stand noch

imw : er schreckenbleich neben dem verglühten Stroh -

Haus ' en . Des Morgens war Mit der Bahn eiue

große ' Kiste angekommen , die viel Stroh und Heu

; um Verpacken enthielt . Das war nun aufgeflammt ,
und ElMe konnte vo » Glück sagen , daß sie die Flamme

früh gelffuug bemerkt hatte .

Die Brüder lachten jetzt zwar über das Helle

Strohfeuer , das mit zwei Eimer Wasser gelöscht war ,

aber der hinzutretende Bater bemerkte ernst :

„ Aus einem so geringen Feuersanfang kann das

größte Brandunglück entstehen . In kurzer Zeit

würde da » Strohfeuer die daneben stehende Holzkiste

erfaßt und von dieser das Feuer sich an die Neben¬

gebäude gemacht haben . Wäre es nicht bemerkt

worden , so würde dieses eine kleine Streichholz un¬

ser Haus in Asche verwandelt haben . Und wo wären

dann unsere Möbel und Geräte , unsere Kleider und

» user Geld ? Alles ein Raub der Flammen . Und

vielleicht kommt bei einem Nachtbrande sogar ein

Menschenleben in Gefahr ! Wer würde die Schlafen¬

den i « ganzen Hause schnell genug wecken können

bei einer verheerenden Feuersbrunst ? Lernt Vor¬
sicht im Umgehen mit Feuerzeug aus diesem kleinen
Vorfall ! "

Else hat schweigend zugehört und dankte tiefer¬

griffen im Herzen ihrem hl . Schutzengel , der ste früh

genug gewarnt . Seit jenem Abend sah Else jedem

sortgeworfenen Streichholz nach , bis es ganz erlo¬

schen war . Auch mit der Feuerung deS Ofens ge¬

brauchte sie von nun an große Vorsicht . Es ist dem

Mädchen nie mehr ein kleines oder großes Brand¬

unglück begegnet .

Die meisten Brände entstehen durch Unvorsichtig¬

keit . und leider häufig durch Kinder . Das sollten

sich alle Kinder merken und auf Feuer und Licht

achten . Statt dessen giebt es noch Kinder , die mut¬

willig mit dem Feuer spielen ! Wenn ihr solche un¬

verständige Kinder bemerkt , so hindert sie daran oder

sagt es den Eltern . Gewöhnt euch schon früh Vor¬

sicht an ; denn ein Unglück ist leicht geschehen .

Bei den nun herannahenden dunklen Tagen , an

welchen man des Abends an allen Orten mit einem

Lichte versehen sein muß , sollt ihr besonders vor¬

sichtig sein . Hattet es nickt schief , laust nicht schnell

damit , geht mit offenem Licht nicht in Ställe oder

an Orte , wo etwas Brennbares liegt . Stoßt nicht

an einen Tisch , worauf ein Licht steht , zieht nicht

an die Decke und kommt mit dem Kopf der Flamme

nicht zu nahe ! „ Vorsicht ist besser als Nachsicht ! "

sagt ein Sprüchwort . Hütet euch , daß ihr nicht erst

zu den gebrannten Kindern gehören müßt , die das

Feuer scheuen .

Leben und Eigentum anderer liegt oft in den Hän¬

den eines unvorsichtigen Kindes ; und das Unglück

wird nicht ungeschehen , wenn es nach demselben

jammert : „ Ich habe es nicht böse gemeint ! "

Et « Wiedersehens
Es mögen jetzt zehn Jahre her sein , da herrschte

in dem Hause des Regierungsrats W . in B . an

einem Montage kurz nach Neujahr ein sehr beweg
tes Leben . Diener und Dienerinnen rannten die

Trespen geschäftig auf und ab ; Gärtner waren da

mit beschäftigt , die mit kostbaren Teppichen belegten

Treppen mit allerlei Blattpflanzen und tropische »

Gewächsen zu bestellen und Guirlanden und Kränze

um die Thüren und über denselben anzubringen .

Dabei war das Haus von allerlei Wohlgerüchen er¬

füllt , die teils von den Pflanzen , teils auch von
allerlei Torten und Kuchen herrührten , die aus einer

der größten Konditoreien der Sladt geliefert wor¬
den waren . Zeitweise einmal schritt der Herr Re -

giernngsrat in Begleitung seiner Gattin im Hause

uuiher und musterte wohlgefällig die Arbeiten , die

heute sein Haus in eine wahre Festhalle umzuwan

deln bestimmt waren .

Und ein Fest war es auch , das heute hier ge¬

feiert werden sollte . Es galt nämlich der Verlo¬

bung der Fräulein Marianne W , einzigen Tochter
des Herrn Regierungsrates , mit dem Regierungs

Assessor Otto von H .

Unter den mannigfachen Vorbereitungen war die

Abendstunde , in der die eigentliche Verlobungsfeier

stattfinden sollte , herangerückt . Eine Reihe Ver¬
wandt « und Bekannte der Familie W . und einige

nähere Freunde H ' S hatten sich eingefunden und

statteten dem Brautpaare ihre Glückwünsche ab
Alles war in der animiertesten und festlichsten

Stimmung , und mit vor Glück strahlenden « Gesichte

stolzierten der RegierungSrat unv seine Gattin un
ter den Gästen umher , überall Gratulationen entge

gennehmend und ihrer Freude Ausdruck gebend . Da
trat ein Diener ein und meldete , daß die junge

Dame , die für daS Klavierspiel bestellt sei , sich an

Melden lasse . Der Regierungsrat befahl , sie einst
weilen in ein Nebenzimmer zu führen , wo sie ver

weilen möge , bis man sie bitten lassen werde , mit

ihrem Spiel zu beginnen . , , .

„ Was ist das mit der Dame ? " wandte sich H

an seine reizende Braut . „ Das Klavierspiel hätten
wir und die Gäste doch selbst besorgen können . "

„ Es ist so besser . " » ersetzte Marianne , „ Die
Dame kann uns während der Tafel und auch später

« Erhalten , wahres wir dabei unsere Zett uach

Belieben verbring » können . Nebrtgens soll das

Mädchen sehr gut spielen . Es ist eine alte Jungfer ,

aber das schadet ja nichts , denn an unserm Feste

soll sie ja nicht teilnehmen . Sie wird für ihr Spiel

bezahlt und damit gut . Wenn wir ihrer überdrüssig

find und ungeniert sein wollen , lassen wir sie ein¬

fach gehen . Papa hat sie bestellen lassen , weil er

ja wohl wußte , daß wir an diesem Abend etwas

musikalische Unterhaltung haben müssen , und wir

schwerlich dazu kommen werden , selbst zu spielen . "

„ So — es soll mir recht sein . Es wird ein glück¬

licher , beseeligender Abend für uns werden , und das

ist ja die Hauptsache , " rief der Bräutigam , indem

er die Hand der Braut an seine Lippen preßte .

Kurze Zeit darauf wurde zu Tische gebeten und

die Gesellschaft begab sich nach dem festlich geschmück¬

ten Speisezimmer . Auf der mit Blumen reich ge¬

zierten Tafel stand an der Stelle , die der Regie¬

rungsrat einnahm , ein silbernes Tellerchen , auf wel¬

chem inmitten . kleiner Myrthenzweige die Verlobungs¬

ringe lagen . Noch ehe die Speisen aufgetragen wur¬

den , erhob sich der Vater der Braut und verkündete

in einer längeren poetisch gehaltenen Rede den an -

wesenden Gästen noch einmal das freudige Ereig¬

nis : die offizielle Verlobung seiner Tochter mit Herrn

von H . , die ihre Weihe in der heute stattfindenden

Feier erhalten möge . Er reichte hierauf den beiden

Glücklichen , die sich selig verloren umarmten , die

Ringe und brachte das erste Hoch auf das Braut -

laar , dem dann noch einige andere der Gäste folgten .

Nachdem dieser Akt vorüber war und die Gesell¬

haft es sich wohl schmecken ließ , befahl der Herr

'egierungsrat , daß man die Klavierspielerin herein

bitten möge , damit dieselbe während der Tafel etwas

ür Unterhaltung sorge . Gleich darauf erschien ein

chwarzgekleidetes Mädchen , augenscheinlich in der

Mitte der zwanziger Jahre stehend , mit blassem Ge

ichte , im Zimmer , machte eine leichte Verbeugung

gegen die Tafel hin , an der die Festteilnehmer im

heiteren Gespräche sich ergingen , die aber nicht be

achtet wurde , und nahm an dem in einer Ecke ste -

henoen Flügel Platz . Wer die junge Dame genauer

angesehen hätte , würde gefunden haben , daß dieselbe

rüher außerordentlich schön gewesen sein müsse , denn

wch jetzt wiesen die edlen Züge , in denen wohl

Kummer und Sorge arg gewütet haben mochten ,

einen seltenen Reiz auf . Es lag so etwas eigen

tümlich Auziehendes in ihrem ganzen Wesen , da » zu

teilnahmsvoller Hinneigung anregte . Erst als sie

ihre Finger über die Tasten gleiten ließ , wurde die

Gesellschaft auf sie aufmerksam , unterbrach sich in

ihrem heiteren Gespräche und lauschte eine Welle

andachtsvoll dem meisterhaften Spiele der Unbe¬

kannten ,

Nachdem die Tafel aufgehoben worden und die

Gäste in bester Stimmung es sich teils auf den im

Zimmer umherstehenden Sesseln bequem gemacht ,
teils umherpromenierten , traten einige Damen plötz¬

lich mit dem Vorschläge hervor , daß das Brautpaar

etwas singen möge . Man wußte , daß Marianne

und G . gute Stimmen besaßen , denn es war ja nicht

das erste Mal , daß die beiden durch Gesang die Ge¬

sellschaft erheitern sollten . Nach einigem Zureden

entschlossen sich die Glücklichen , dem allgemeinen

Wunsche nachzukommen und traten an den Flügel

hinter die Klavierspielerin . Es wurde dieser und
eneS Volkslied vorgeschlagen , da nahm Marianne

selbst das Wort und sagte : „ Singen wir einmal

mein Lieblingslied „ Zerdrück die Thräne nicht in

Deinem Auge " . Das Lied ist zwar alt und viel

gesungen worden , " fügte sie dann hinzu , „ aber es
chadet nichts . Es ist so herzig , so rührend . Man

ühlt heraus , daß es dem Achter von Herzen kam ,

und darum ist es auch stets wieder zum Herzen ge¬

gangen . "
Alle Anwesenden waren mit dem Vorschläge ein

verstanden , und die Klavierspielerin setzte mit der
Melodie ein . In wunderbar seelenvoller Weise er

klang jetzt das Lied , und ergriffen lauschten die Gäste
und die Eltern Mariannens . Jetzt war man zu den

Strophen gekommen :

„ Ich weih , ste haben oftmals Dich gescholten ,Und Dir getrübt den engelreinen Sinn ;
Ich weiß es wohl , es hat nur mir gegolten ,
Weil ich Dir wert , weil ich Dir teuer bin . "

Bei der letzten Strophe war Marianne in ihrem

Gesänge etwas im Tone zu hoch gekommen , und die

Klavierspielerin wandte sich nach den Singenden um .

In dem gleichen Momente war eS , als wenn der
Ausdruck des Schreckens und Erstaunen sich in dem

Gesichte deS am Klavier sitzenden Mädchens aus

prägte , und mit einem tiefen Seufzer , fast verwirrt ,
wandte sich dasselbe wieder ihren Noten zu .

Aber auch bei H . machte sich eine große Erregung
und in noch viel höherem Grade bemerkbar . Sein

Gesicht entfärbte sich , eine auffallende Unsicherheit

vibrierte in seiner Stimme und steigerte sich so , daß

er Plötzlich mit einem tiefen Seufzer nach der Lehne

des Stuhles faßte und ansrief : „ Gott ! — Ich kann
nicht — mehr . "

Eine wahre Bestürzung bemächtigte sich in diesem

Moment aller Anwesenden und erreichte ihren Höhe¬

punkt , als der Bräutigam förmlich bewußtlos in die

Arme eines seiner Freunde sank , und sich seinen

Lippen der halblaute Ausspruch entrang : „ Halte

mich — mir ist es , als müßte ich in die Erde

sinken . "

Man führte den halb Ohnmächtigen nach eurem

Sofa , und als er den Wunsch äußerte , nach seiner

Wohnung gebracht zu werden , eilte einer Freunde »

den hierzu nötigen Wagen zu bestelle » . An einer

Fortsetzung der Feier war unter solchen Umständen

begreiflicherweise nicht zu denken . Alles drängte sich

um den Kranken , der auf alle au ihn gestellte Fra¬

gen nur abgebrochene und ausweichende Antworten

gab . Am meisten aufgeregt und untröstlich über

dieses peinliche Vorkommnis war selbstverständlich

die Braut , die laut weinend den Hells des Krank «

umfaßte .

Endlich , traf der Freund H . ' S wieder ein und

meldete , daß der Wagen bereits vor der Thüre

stehe . Zu gleicher Zeit erbot er sich , die Begleitung

des Freundes nach seiner Wohnung zu übernehme « .

Bon beiden Seiten geführt , wurde der Krank jetzt

nach der Kutsche geleitet und von den Wünsche «

aller Gäste für eine baldige Genesung H . ' S beglei¬

tet , bestiegen die beiden dieselbe und fuhren ab .

Im Salon des RegierrmgsratS bliebe « die Gäste

nur noch kurze Zeit beisammen und unterhielte » sich ,

das traurige Vorkommnis tief bedauernd , über deu

seltsamen Fall . Dann zerstreuten auch ssk stch und

eilten ihren heimatlichen Wohnungen zu . DaS Gleiche

that auch die Klavierspielerd », au der mau bemerk

haben wollte , daß sie nach der a ufrege n de » See «

und bei ihrem Weggange » och viel blässer aoSge -

sehen habe als bei ihrem Eintritte in daS Haus .

Marianne verbrachte ein « schlaflose Nacht .

Al » H . in Begleitung seines Freundes tu seiner

Wohrung angekomme « war » warf sich derselbe auf

ein Sofa , bedeckte daS Gesicht mit de » Händen ruck

hatte anfänglich auf die Frage « des neben ihm

Sitzenden keine Antwort .

Erst als letzterer andarwrnd in ihn drang , seufzte
er tief und sagte mit halblauter Stimme : „ O GoM

Mir ist , als wenn ich wahnsinnig werden rock vor

Scham mich vor mir selbst verberge » müßte . "

„ Aber wa » ist denn geschehen — ? Ich begreife

Dich nicht . Der ganze Vorfall im Hause deS Re¬

gierungsrates war so auffallend und doch so rätsel¬

haft , da » sicherlich alle Anwesende « stch » och jetzt

» ie Köpfe darüber zerbrechen , wa » den « eigentlich

dieses sonderbare plötzliche Unwohlsein herbeigesührt
haben kann . "

„ Plötzlich und sonderbar — ja » so war es , " rief

H . mit dem Zuge schwerlich bittere « Lächelns i «

Gesichte . Dann ergriff er ernst und förmlich ver¬

stört die Hand des Freundes ruck sagte : „ Du sollst
es wissen . ES ist eiue lauge und traurige Geschichte ,
die Dir alles erklären wird . Höre mir also zu . "

Nach einer kleinen Pause fuhr er daun fort : „ Du

weißt , daß meine Ettern unvermögende Leute waren .
Mein Vater bekleidete da » Amt eine » Steuerirrstrek -

tors , und da ich der einzige Sohn war und alle die¬

jenigen , die mich näher kannten , besondere geMge

Aulagen bei mir entdeckt haben wollten , beschlossen
meine Eltern , mich studieren zu lasse « . Ich kam

auf da » Gymnasium und hatte eS durch Strebsam¬

keit und Fleiß so weit gebracht , daß ich endlich das¬

selbe verlassen und eiue Universität beziehen sollte ,

starb mein Bater unverhofft an einem Gehirnschlage
und ließ meine alte gute Mutter und mich so gut

wie unversorgt zurück , denn die geringe Pension ,

die erster « nunmehr erhielt , reichte nur unter großen

Einschränkungen und Entbehrungen hin » um jetzt

meine Studien fortsetzen zu können . Meine Mutter

besorgte sich damals Arbeit von einem Stickereige¬

schäfte , da sie durchaus nicht wollte , daß ich meine

Studien aufgäbe und zu einem anderen Berufe über¬

ginge , und ich bezog die Universität . ES waren da¬
mals recht schwere Tage , die ich durchlebte . Das Be¬

wußtsein , daß die alte gute Frau sich zm Hause so

manches abdarbte und uuermüdlich arbeitete , nur um

zu erleben , daß aus mir etwas Ordentliche sich ent¬
wickeln und ich dereinst eine Stütze für ßie werden

sollte , war keineswegs geeignet , eine recht , : Lebens¬

lust in meinem Gemüte aufkommen zu lassen . So

hatte ich endlich zwei Semester hinter mir . 34 hatte
mich danach umgesehen , durch Erteilung von Pri¬

vatstunden selbst etwas verdienen zu können , aber

es gelang mir nicht . Die Zahl der eigentlich unbe¬
mittelten Studierenden , die sich nach Priaatstunden

umsahen , war eine zu große und die klein « Univer

sttätsstadt bot zu wenig derjenigen , dre eiir Verlan¬

gen nach Nebenunterricht durch die Studesrten tru¬

gen oder solchen nötig hatten .

Da fügte es daS Unglück , daß auch Eine gute
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